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Im übrigen hat jeder Soldat die Möglichkeit, sich beim Fourier oder beim Kommandanten zu
beschweren, wenn er das Gefühl hat, er käme bei der Verpflegung zu kurz. Erfahrungsgemäss
kommen die Reklamationen über die Verpflegung im Dienst in den meisten Fällen von Leuten,
deren Heimverpflegung einem Vergleich mit der Truppenkost kaum Stand hält. Von der seit-
samen Zusammensetzung der Mahlzeiten wie F. W. sie erwähnt, glaube ich kein Wort. Schliess-
lieh haben die Fouriere einer RS ihre Menupläne im voraus ihrem Einheitskommandanten und
dem Quartiermeister zu unterbreiten, die solchen Unsinn sicher abstellen würden. Die Ausbil-
dung unserer Fouriere gewährleistet aber heute einen andern Standard. Im übrigen hat der
Fourier selbst, der Einheitskommandant, der Quartiermeister, der Schulkommandant und
schliesslich der Bund ein Interesse, dass seine Soldaten vernünftig und gut verpflegt werden,

yl« <A'e i/era«tt£>ort//cöe Fe^Ftio« raöcöte icö d/e Frage sfe//e«, oö s/e Jie £i«gtfFe« iörer Feser
Fr/tiF/os tfWracFe oufer oö sie derartiger! ./4«5c/?«/dzg^«ge« ««/ de« Gr««d geFe« ^ers^cFf.
Dies tfürc ««r recFt ««d Fi//ig ««d Fi/de£ we/V/er yl«sicöt «rtcö eirze primäre P///cöt ei«es ge-
wisse«Fi?/te« ««d i>era«£wor£««gst>o//e« /owr«^/is£e«. Wenn wirklich Tatsachen, wie die von
F. W. geschilderten, bestehen, soll man in erster Linie bei den verantwortlichen Stellen vorstellig
werden, dann würden diese sicher selbst zum Rechten sehen. Der einer teie sie //;re
«•Sew/zerFracFe» uGrste/Zt, ist sicher «/cöt der, dezss jeder sei«e« U««z«t, sei er ««« Fegr««det
oder «ic/?t, z« yI«o«jmitdt ««d o/;«e d«z« sfeFe« z« müsse«, zzFrezzgiere« £<?««.

Mit freundlichen Grüssen Four. B. Ebneter, Sap. Kp. 1/24, Dübendorf»

Den Worten unseres Kameraden haben wir nichts mehr beizufügen. Wir teilen seine Ansicht,
dass «-seriös» bei einem gewissen Journalismus heute nicht mehr gross geschrieben wird. Immer-
hin sollte man bedenken wo und von wem eine Zeitschrift oder Zeitung gelesen wird und
«icöt i« <z//e« Di«ge« in erster Linie nach dem kommerziellen Instinkt handeln. Unbegreiflich
bleibt uns, dass Leute aus allen Schichten gerade eben diesen Journalismus noch stützen.

Bücher und Schriften
/oscp/; Vof£!&, FFomo Sowjcticus — Alfred Scherz-Verlag, Bern, 1962.

Seinem ersten Buch «Uns gehört die Zukunft, Genossen», auf dessen Vorzüge wir seinerzeit an
dieser Stelle hingewiesen haben, hat Joseph Novak nun einen zweiten Band angefügt, der
sich im wesentlichen mit demselben Gegenstand auseinandersetzt: es enthält ebenfalls eine
kritische Würdigung der geistigen Situation des Sowjetmenschen und seines Verhältnisses zu
den vom Staat geschaffenen Kollektiven. Novak hat als kluger Beobachter und scharfsinniger
Deuter die Sowjetunion nicht nur als Reisender besucht, sondern hat während Jahren hier
gelebt, und hat später seine Erfahrungen im Umgang mit Sowjetpersonen aller Schichten sowie
ein umfangreiches sonstiges Material zu einer anschaulichen und eindrucksvollen Gesamtdar-
Stellung zusammengefügt. Seine Schilderung beruht im wesentlichen auf der Wiedergabe zahl-
reicher Gespräche und mündlicher Aussagen, die der Verfasser kaum kommentiert, die aber
von ihm so zurechtgemacht sind, dass sie den Leser ohne weiteres zu einem eigenen Urteil führen.
Während das erste Buch sich namentlich mit der Haltung und der Geisteswelt des sowjetischen
Individuums befasst, betrachtet der zweite Band vor allem dessen Stellung innerhalb der sow-
jctischen Parteikollektive und -Gruppen, die heute — sogar mehr als die Polizei — zur Staats-
beherrschenden Gesellschaftsform geworden sind. Das System der von oben manipulierten
Kollektive, insbesondere Gewerkschaften, Studentengruppen, Kolchosen usw., in dem sich die
Menschen gegenseitig überwachen, bilden die Zellen, die den sowjetischen Diktaturstaat zusam-
menhalten und stützen. In eindrücklicher Weise zeigt Novak, wie die Kollektive mit Misstrauen
und Angst jedes einzelne Glied der Gesellschaft in ihrem Bann halten, und damit das Ganze
dominieren, denn es gibt keinen Ausweg, um diesem Teufelskreis zu entrinnen. Deutlich zeigt
das Buch auch, wie sich das Weltbild des Sowjetmenschen unter dem Einfluss einer während
Jahrzehnten unentwegt und systematisch anhaltenden Propaganda vereinfacht hat und zu
einem staatlich gelenkten Schablonendenken geworden ist, das jederzeit bereit ist, die Konse-
quenzen zu ziehen, die der Staat aus dem von ihm vorgeschriebenen Denken zu vollziehen
geruht. Das mit einem gehaltvollen Vorwort von Ernst Kux ausgestattete Buch gehört heute zu
den besten Wegweisern für das Verständnis der uns Westlichen nur schwer erfassbaren Geistes-
haltung hinter dem Eisernen Vorhang. K.
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